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Die Verwendung der casus zur adverbialbil- 
dung im griechischen. 

Dafs die adverbien im allgemeinen und speciell im 
griechischen grofsentheils aus der erstarrung froherer ca- 
8usformen hervorgegangen seien, darf wohl als zweifellose 
thatsache betrachtet werden. Verhältniismäfsig wenig ist 
dagegen bis jetzt darüber festgestellt worden, auf welche 
ältere bildungen nun die einzelnen Wörter oder wortclassen 
zurückzuführen seien, und wie sich die adverbialen forma- 
tionen entwickelt haben. Im folgenden habe ich mir die 
aufgäbe gesetzt, zur entscheidung dieser frage einen klei- 
nen beitrag zu liefern. 

Beginnen wir mit der am meisten verbreiteten classe, 
den modaladverbien auf -ως. Dafs diese endung aus dem 
alten ablativ der a-stämme auf urspr. -ät, skr. und altbaktr. 
-ät, lat. öd (fern, -ãd adv. -êd) entstanden ist, bedarf wohl 
keines weiteren nachweises mehr. Durch eine kurze beob- 
achtung ihrer entwickelung auf griechischem gebiete jedoch 
werden wir, wie ich glaube, gelegenheit zu mancher neuen 
Wahrnehmung gewinnen. 

Die ausdehnung der ursprünglich nur den a-stämmen 
eigenen endung auf andre stamme kann als eine nicht un- 
gewöhnliche erscheinung kaum auffallen. Von interesse 
wäre aber die entscheidung der frage, ob dies übergreifen 
des -ως schon zur zeit des noch lebendigen casus stattge- 
funden habe, oder erst nach seiner erstarrung zum adver- 
bialsuffixe eingetreten sei. Folgende gründe scheinen mir 
die frage durchaus im letztern sinne zu entscheiden. 1) Fin- 
den wir im griechischen bei den Übrigen casus nirgends 
ein solches eindringen der a -stamme in die andern decli- 
nationen. 2) Ist im ablativ selbst eine derartige erschei- 
nung bei den nächst verwandten italischen sprachen nicht 
zu bemerken. 3 ) Läfst sich jenes ausbreiten der endung 
-ως noch im überlieferten griechisch deutlich verfolgen. 
Hierüber einiges nähere. 

Am ersten folgten die s- stamme der analogie der schon 
13 * 
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vorher sehr zahlreichen adverbien auf -ως. Mit aueschlufs 
der pronominalia ώς (ως), τώς, πώς (πως), όπως, αντως, 
όντως kommen bei Homer 49 von a -stammen gebildete 
Wörter der art vor. Daneben finden sich 17 8 -stamme, 
nämlich αΐχέως, άσχελέως, έπιχρατέως, ενχλε^έως; άχλε^έως, 
άπηλεγέως, άσφαλέως, άτρεχέως, άφραδεως, έμμαπέως (vgl. 
μάψ), ένδνχέως, νωλεμέως, περιφραδέως; άστεμφέως, διηνε- 
χέως, ενφραδέως, νημερτίως. Von diesen kommen die vier 
ersten nur in der Ilias, die vier letzten nur in der Odysse 
vor. Wenn wir beachten, dafs αϊχέως χ, 336, άχλεμέως 
χ, 304, ευχλε^έως *, 110, ένονχέως ψ, 90, ω, 158. 187. 438 
nur in den letzten büchern der Ilias sich vorfinden, so ist 
auch schon in dieser Zusammenstellung eine allmähliche 
zunähme nicht zu verkennen. Noch deutlicher ergibt dies 
eine vergleichung mit Thuóydides, der folgende 24 Wörter 
hat: άβλαβώς, άδεώς^ άχριβώς, άληβ-ώς, άμα&ώς, αμελώ ς, 
άνεπαχΰώς, ασαφώς, ασφαλώς^ όφανώς, διαφανώς, έχχρα- 
τώς^ έχπρεπώς, εμφανώς, ένδεώς, ίπιφανώς, ενπρεπώς, ξνν- 
€χώς, παντελώς, περιδεώς, περιφανώς, ααφώς, ψευδώς, άή- 
&ως. Dafs übrigens die s-stärame schon sehr früh in diese 
analogie hinüber traten, als die endung -ο>ς den übrigen 
coneonan tischen stammen noch fremd war, beweist die form 
προφρονέως II. €, 810. 816. ζ, 173. η, 160. ρ, 224. Hes. th. 
433. 677. Denn dais bios dem hexameter zu liebe eine 
grammatische unform gebildet sei, wird doch niemand be- 
haupten wollen. - Aufserdem hat Homer von consonanti- 
echen nur noch 2 t- stamme, πάντως II. #·, 450. Od. τ, 91. 
t/, 180 und τεχνηέντως Od. «, 270. Vergleichen wir hier- 
mit wieder Thucydides, so tritt uns die zunähme noch 
weit sichtbarer entgegen. Derselbe hat 8 t-stämme: άπο- 
χρώντως, άρχονντως, διαφερόντως, πάντως, πυεπόντως, 
προς-ηχόντως, ειχότοις, άπειχότως (άπεοιχότως ς, 55); 
aufserdem 3 η- stamme: άπραγμόνως, μειζόνως, (ϊωφρό- 
νως. - Aehnlich ist das verhältnifs bei den u- stammen. 
Homer kennt nur λιγίρως und ταχεμως (nur II. ψ, 365) 
Thucyd. dagegen βραδέως, βραχέως, εν&έως, ήδέως, οξέως, 
ταχέως. - Von andern als den hier aufgeführten stammen 
kommt überhaupt diese bildung nicht vor. Sa wird von 
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alten grammatikern als ad ver bi um von βλάξ ausdrücklieb 
βλαχιχώς, von εύνους εύνοϊχώς genannt. (Phryn. 141). 

Aus diesen Zusammenstellungen geht zur genüge her- 
vor, dafs die endung -ως auch als adverbial suffix anfang- 
lich nur bei a-stammen gebräuchlich war und erst in ver- 
hältnifsmäfsig später zeit auch auf andre stammclaseen 
überging. Aber auch bei den a -stammen ist eine starke 
zunähme dieser adverbien bemerkbar. So gehören von den 
49 Wörtern Homers 32 der Ilias, 40 der Odyssee an und 
Thucydides hat schon 1 07 derselben. Auf die gründe hier- 
von werden wir am Schlüsse dieser abhandlung noch ein- 
mal zurückkommen müssen; hier wollen wir nur darauf 
aufmerksam machen, dafs ganze wortclassen wie z. b. die 
comparative, die freilich sehr seltenen superlative, das suff. 
-χος u. a. m. erst spätem Ursprunges sind. - In der be- 
deutung beschränken sie sich wohl überall auf den modal- 
begriff mit alleiniger ausnähme des bei Sophocles aufser- 
ordentlich häufigen άρτι ως = άρτι. 

Sehr nahe liegt die frage, ob sich von den andern 
Stämmen nicht eigentliche ablative auf urspr. -at erhalten 
haben. . Meiner ansieht nach ist dies offenbar der fall mit 
άτρέμα(ς) und ήρέμα(ς) von den Stämmen ά-τρεμ-εσ- (vgl. 
Eur. Here. f. 10ô3. Plat. Phaedr. 250) und ηρεμ-εσ- (vgl. 
Xen. Cyr. 7, 5, 63. 3,1,30). Nur so erklärt sich ohne 
zwang das bewegliche 8, indem urspr. -at so gut zu -ag 
(κέρας) wie zu « (πράγμα) werden konnte. Die Verkür- 
zung des Stammes ist eine natürliche folge der Zurückzie- 
hung des accentes, diese aber eine in der adverbialbildung 
sehr häufige erscheinung. Ueberhaupt darf man solche 
Wörter, welche, aus aller analogie herausgerissen, den ein- 
wirkungen der lautgesetze schutzlos preisgegeben sind, 
durchaus nicht in derselben weise behandeln, wie z. b. die 
nominalbildungen, wo ein festes Sprachgefühl auch unbe- 
queme lautgruppen stützt. Wir werden noch häufig gele- 
genheit zu der Wahrnehmung haben, dafs solche vereinzelte 
reste in einer weise umgestaltet wurden, wie sie im schütze 
einer sei es auch falschen analogie unmöglich wäre. In 
diesen fällen ist also eine strenge beobachtung der lautge- 
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setze und eine vorsichtige pröfung des bedeutungszusam- 
menhangee der einzig richtige weg des erklärers. Es ge- 
nüge, hierauf einmal hingewiesen zu haben. - Aufser je- 
nen Wörtern scheint mir auch ίχάς mit recht als ablativ 
gefafet zu sein (Gerland IX, 36). Die bedeutung war die- 
selbe wie in ϊχααεν vgl. Od. ρ, 25: féxccfrev δε τε f άστυ 
φάτ uva,. Den stamm bringt Benfey wl. I, 349 wohl 
richtig mit skr. viK zusammen (vergl. Pott etymol. forsch. 
I, 234)* |so dafs ein ablat. *ρείχατ (Hesycb. βείχας, βεχάς, 
att. nach Apoll. Dysc. 570, 26 εχας) vorauszusetzen wäre. 
Auch έγγνς möchte ich lieber mit Bopp acc. syst. 192 als 
ablativ fassen, als mit Pott und Curtius aus έγγν&ι ablei- 
ten. Was dagegen Gerland a. a. o. noch sonst hierher 
zieht (χωρίς , μίχρι(ς) etc.), ist mir schon der bedeutung 
wegen sehr zweifelhaft. - Ohne frage aber sind die von 
den grammatikern (Apoll. Dysc. 604, 3) aufgeführten dori- 
schen ortsadverbia auf -ω (πω, τοντώ, αντώ, τηνώ) hierher 
zu ziehn, welche schon Ahrens d. dial. dor. 374 als ablative 
erkannt und nachgewiesen hat Gleichen abfall des s zeigt 
auch οντω(ς) und ώ-Οε. So ist auch wohl άφνω(ς) als 
ablativ aufzufassen, wenn gleich die beweglichkeit des durch 
eine so zahlreiche analogie gestützten s bei einem so sel- 
tenen worte (zuerst findet es sich Thuc. /£, 90. /, 3. 30. #, 
25. 104. 107. Í, 37 und bei Eur. Med. 1205. Ale. 420) im- 
mer auffällig bleibt. Die alte ableitung vnn άφανώς fin- 
det wohl keinen vertheidiger mehr. Keinenfalls ist es zu 
trennen von αιφνίδιος αίφνης, εξαίφνης* έξαπίνης, έξαπίτ- 
ναίως. έξαπίνης müssen wir wohl als eine ähnliche Zu- 
sammensetzung wie die spätem προνργυν, προτού u. dgl. 
ansehn, {αίφνης kommt sehr selten vor und zuerst bei Eur. 
I. A. 1586). Demgemäfe ist neben einem adjeetivum *άφνός 
aus *άπ-νο-ς ein fern. *άπ-νή, άπ-ινή anzusetzen, wovon έξ 
άπινης^ dann έξαπίνης und mit nochmaliger Zurückziehung 
des accentes und erweichung der temiis durch die folgende 
liquida εξαίφνης. Damit übereinstimmend ist έξαπίνης bei 
Homer sehr häufig, später selten, εξαίφνης nur II. ρ, 738. 
qr, 14 und später ziemlich häufig. - Ein ablat. fern, liegt 
vielleicht vor in έξείης, έξης, da der genetiv der bedeutung 
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des wortee weniger entspräche. Benfey vergleicht es wl. 
I, 384 mit dem skr. instr. sahasä. Beides ist auf wz. sah 
zurückzuführen. Wahrscheinlich wurde von einem dem 
altindischen worte genau entsprechenden stamm *έχεΰα-, 
*έξα- durch suff. -ja ein fern. *έξεία etwa in der bedeutung 
des lat. tenor gebildet, dessen ablativ oder genetiv im grie- 
chischen adverbium erhalten ist. Vgl. βχερός aus *sah-ara-s 
in kv οχερψ- έξείης ist in der Ilias die einzige form und 
findet sich nur £,241. o, 137. *, 240. ψ, 839. ω, 274. In 
der Odyssee kommen beide formen häufig vor. Später steht 
dafür öfter ίφεξής^ ionisch έπε'ξής, bei Herodot sehr ge- 
bräuchlich. 

Der absolute gebrauch des genetivs war im griechi- 
schen sehr beschränkt. Sehr gewöhnlich ist er nur bei 
allgemeinen Zeitangaben. Wir dürfen daher ohne beden- 
ken mit Curtius das dichterische πάρος (in prosa nur Her. 
t, 2) skr. puras als gen. ansehn. Vergl. Benfey wl, I, 136. 
Der locale begriff scheint sich hier aus dem temporalen 
entwickelt zu haben, während gewöhnlich das umgekehrte 
der fall ist. - Denselben casus erblicke ich in νύχτωρ = 
νυκτός. Abgeleitet ist es offenbar vom stamm νυχταρ-, 
den wir in ννχτερυς (nicht νυχτ-ερός) und weiter gebildet 
in ννχτέρ-ιο-ς, ννχτερις vorfinden. Der genetiv davon würde 
*ννχταρυς gelautet haben. Dies wurde als adverbium zu 
*ννχταρς *νίχτορς verkürzt, woraus lautgesetzlich ννχτωρ 
entstehen mufste. - Ueber die ortsadverbia auf -ov, welche 
gewöhnlich auch als genetive betrachtet werden, s. u.LtoUioi 

Zunächst haben wir eine reihe von Wörtern zu be- 
trachten, welche in der bedeutung den adv. auf -ως nahe 
stehn und deshalb auch als abl. erklärt worden sind, die 
auf -α. Doch scheinen mir folgende gründe klar darzu- 
thun, dais sie nicht abl., sondern instr. Ursprunges sind. 
1) Zeigen alle diese Wörter eine eigentümliche von den 
ablat. bildungen sehr verschiedene formations weise; sie sind 
eämmtlich zweisilbig und paroxytona oder properispomena, 
erscheinen sehr alterthümlich und grofsentheils stark ver- 
schliffen und haben die analogie der verwandten nomina 
gänzlich verlassen. 2) Ist ̂ nirgends die spur eines auslau- 
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tenden 8 wahrzunehmen ; vielmehr beweist eine fast auffal- 
lend häufige elision des a, dais ein echliefsender consonant 
nicht vorhanden gewesen sein kann. 3) Ist ein wort dar- 
unter, das wir, da es sicherer a-stamm ist, keinenfalls als 
ablat., seiner bedeutuog und bildung nach aber mit Sicher- 
heit als instr. betrachten können. Es ist dies άμα, iden- 
tisch mit skr. samä (Benfey wl. I, 389. Kuhn II, 128). Die 
Zurückziehung des accentes (vergl. ομός, όμως) finden wir 
überall wieder. Vgl. auch skr. diva (nom.) und divä (adv.) 
Benf. IX, 81. Irrthümlich führt Curtius grundz. 288 als 
dorische form άμα auf. aua ist so gut dor. wie ion. und 
äol. (vgl. Epich.82, 4. 165. Pind. 01. 8, 45. N. 7. 20. 10,72). 
Daneben aber besitzen die Dorer ein andres wort άμα, 
welches dem ion. άμή in άμηγεπή entspricht. - Von u- 
stämmen gebildet sind τάχα, ωκα, λίγα, κάρτα, οχα. τάχα 
vom stamm ταχύ- skr. taku- steht also für ταχίμα. Die 

Zurückziehung des accentes führte den Schwund des ε und 
dann des j: herbei. In κάρτα aus κρατέμα trat zugleich 
die bei ρ so häufige metathesis ein (vergl. καρτεράς etc.). 
οχα stellt Benfey wl. I, 88 gewifs richtig mit skr. vahu 
zusammen. Dafs seine bedeutung sich von έχω nicht ab- 
leiten lasse, hat schon Buttmann lexil. 1, 19 mit recht be- 

hauptet, οχα würde also für *βοχέμα stehn; die bedeu- 

tung viel -*- es kommt nur in der Verbindung ^6χ άριστος 
= multo optimus vor - palst vortrefflich. In έξοχα ha- 
ben wir wahrscheinlich das product einer falschen analo- 

gic Schwerlich ist es von έξοχος, εξέχω zu trennen. Es 
wurde als compositum von μόχα empfunden und behandelt; 
ϊξοχ άριστος findet sich II. ι, 638. v, 158. Od. <?, 629. φ, 
187. χ, 244. - Von β -stammen scheinen gebildet σάφα, 
•μίγα, ρίμφα. σάφα könnte zwar der form nach so gut zu 

σοφός gestellt werden, wie άμα zu ομός; seine bedeutung 
weist es indefs entschieden dem stamme σαφεσ- zu. Das 
σ verflüchtigte sich in folge der Zurückziehung des accen- 
tes ebenso wie oben das f. μίγα gehört mit seinen com- 

poeitie ά μ μιγά und σύμμιγα wohl ohne zweifei zum stamm 

μιγεσ- wz. μισγ- (vergl. αμιγής, συμμιγης). ρίμφα möchte 
ich hierher ziehn wegen χαμαι-ριφής Suid. Wahrechein- 
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lieh gehört auch das dunkle atxpa einem e-etamme an, in- 
dem sich bei der langen Stammsilbe das d nicht verflüch- 
tigte, sondern im ψ erhielt; also alxpa aus αίπ-Ca, älter 
αίπ-έσ-α. Mit αίπος, αιπει-νός ist es freilich in der be- 
deutung wohl kaum zusammenzubringen; von -αιφ-νης, 
-απ-ινη-ς wird es durch die form getrennt. - Auf andre 
consonantische stamme weisen πνχα neben nvx~(t)vó-Ç) άντα 
(Curt, grundz. 186) und die viel besprochenen, aber noch 
nicht sicher erklärten μάλα (Benf. wl. I, 90. Ahrens VIII, 
329. Christ grundz. 182) rjxa (Buttm. lexil. I, 13. Benfey 
wl. I, 384. II, 64. Curt, grundz. 609) ρεια, ρέα, ρα (Benf. 
wl. I, 54. id. IX, 98. Hirzel äol. dia). 37. Walter XIV, 104. 
Bühler Or. und Occ. II, 58(>)· - Von a- stammen schei- 
nen aufser άμα noch abgeleitet zu sein das Thucyd. χρύφα, 
welches sich zu dem gewöhnlichen χρνφή dor. xovqá ver- 
hält wie άμα zu όμη-γεπη dor. άμα. .Endlich σίγα aus 
*afïya (Curt, grundz. 240. Lob. parai. 163), das ich lieber 
hierher rechne als mit Göttling de acc. 103 auf den imper. 
σίγα zurückführe. Dagegen halte ich λά&ρα Horn. h. Cer. 
240 statt λά&ρη dor. und att. λά&ρα, wenn es überhaupt 
richtig ist, für eine spätere bildung. Ebenso ist das nachho- 
merische οφόορα (zuerst Pind. N. 3, 37) offenbar nach ana- 
logie von μάλα, χάρτα aus dem adjeetiv αφοδρός gemacht 
worden. - Schliefslich glaube ich noch das von alten und 
neuen grammatikern vielfach erklärte λίπα hierher ziehn zu 
müssen. Die wz. λιπ ist gewifs richtig mit dem lautlich 
genau stimmenden lat. liqu zusammengestellt. Wenn Cur- 
tius grundz. 240 dies wegen der bedeutungsverschiedenheit 
abweist, so weifs ich nicht, worin er dieselbe findet, lip 
oder liqu bedeutet ursprünglich schmelzen, flössig sein. 
Daraus entwickelten sich ähnlich wie in unserm schmelz 
und schmalz die begriffe klar, durchsichtig (lat.) und fett, 
glänzend (griech.). λίπος heifst daher auch nur das flüs- 
sige ö^im gegensatze zum festen schmer, πϊαρ, πϊον, pin- 
gue. Vergl. darüber A ri 8 tot. hist. an. 3, 20. Hippocr. 656. 
Aesch. Ag. 1428. Soph. Ant. 1009. Was dagegen Curtius 
noch sonst anführt λΊπ-αρ-ης, λϊπαρέω gehört nicht dazu. 
Die bedeutung klebrig, welche er λιπαρής ertheilt, ist mei- 
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nee wiseens nirgends nachweisbar, und der bedeutungsüber- 
gang von klebrig zu beharrlich doch sehr bedenklich. Ich 
möchte diese Wörter lieber mit λείπ-ω, λοιπός, got. leiban, 
laiba zusammenstellen, vgl. Curtius grundz. 406, wo er als 
grundbedeutung dieser wurzel wohl nicht richtig frei lassen 
angibt; es müfste vielmehr heifsen übrig lassen und intrans. 
übrig bleiben. Hieraus läfst sich der begriff des beharrens 
unschwer ableiten. Uebrigens würde bei einer eingehen- 
den erklärung auch der zweite theil der Wörter -αρ-εα- 
sehr zu beachten sein, αλείφω ist freilich vom gleichbe- 
deutenden skr. limp-ãmi (lep-as) wohl nicht zu trennen. 
Ebenso wenig aber möchte ich das a als einen blos laut- 
lichen Vorschlag ansehn, vergl. όν-ηλειψία etc. Ich halte 
es vielmehr für entstanden aus *οα-λείφω, etwa = einölen, 
und vergleiche got. sal bon aus *sa-libôn. Was nun die 

endung in „λίπα betrifft, so wird die annähme Lobecks 
paral. 95 und 223 und Curtius, dafs es ein neutraler ac- 
cusativ sei, durch den gebrauch des wortes nicht bestä- 
tigt. Bei Homer und Hesiod ist es aufser an einer stelle 
Od. £, 227 immer mit dem dat. έλα/φ verbunden: II £,171. 
κ, 577. ít, 350. Od. κ, 450. Hes. op. 492; ebenso Hip- 
pocr. 657 und 6ό8, 3 heifst es τφ ροΟίνφ άλειφέα&ω λίπα. 
Herodian bei Eust. ad. Od. f, 215 erklärt es als dativ für 
*λ/παί, dem abgesehn von allem andern die bei How. stets 
eintretende elision widerspricht. Sehr leicht aber konnte 
ein alter instr. in der gleichsam technischen formel kin 

ά?>είφεσ&αι oder χρίεα&αι (bei Horn, nie anders, vgl. auch 

Hippocr. a. a. o. und Thuc. «, 6. d, 68) versteinern. Dann 
ist die Verbindung mit einem dativ, der ja die functionen 
des instr. ererbte, durchaus natürlich. Bei dieser erklä- 

rung wird auch kein völlig unnachweisbarer stamm vor- 

ausgesetzt, λίπα entstand auf dieselbe weise aus *λίηεαα 
wie αάφα aus *αάφεαα1 τάχα aus *τάχερα. 

Wenn wir den gebrauch dieser adverbia im allgemei- 
nen betrachten, so tritt uns die umgekehrte erscheinung 
entgegen wie bei denen auf -ως. Diese breiten sich fort 
und fort aus, jene schwinden mehr und mehr. Drei der- 
selben sind nur homerisch : ωχα, jro/ct, πνχα. Nur poetisch 
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sind: ηχα, aiifser bei Horn, noch Hes. th. 547. Theogn. 
1274. λίγα Theogn. 939. Alcm. 52, 2. ρίαφα Hes. sc. 342. 
378. Pind. I. 2, 3. Aesch. Ag. 407. «fy«, bei Hes. und 
den lyrikern häufig; aufserdem Aesch. snppl. 481. ρέα ist 
nur homerisch, ρεϊα auch häufig bei Hes., aufserdem Sim. 
42. 100, 3. ρά Alem. 33 (Apoll. Dysc. 566). αντα Pind. 
Ν. 6, 30. I. 6, 28. Alem. 27. Eur. Ale. 876. έν-αντα Pind. 
N. 10, 66. νπ-αντα Aesch. suppl. 398. - σάφα ist wenig- 
stens in prosa aufserordentlich selten. Allgemein gebräuch- 
lich sind nur άμα, μάλα und τάχα, doch letzteres schon 
bei den tragikern gewöhnlich in der übertragenen bed eu - 

tung vielleicht. - Bei Homer kommen nicht vor: μίγα 
Pind. P. 4, 113. άμ-μιγα Aesch. Sept. 239. Soph. Tr. 839. 
σνμ-μιγα Her. £, 58. Eigenthümlich ist es, daft χάρτα ihm 
ganz fremd ist, während die tragiker und Herodot es sehr 
häufig haben; Thucyd. kennt es gleichfalls nicht, von den 
lyrikern nur Hipp. 16, 2. 17, 1. Doch ist es seiner forma- 
tion nach jedenfalls ein altes wort und nicht eine neubil- 
dung wie σφόδρα* σίγα findet sich nur bei den tragikern 
und spätem; χρνφα nur bei Thucyd., dort aber nicht we- 
niger ah 20 mal. - - Aus dem angeführten erhellt klar, dafs 
wir diese instr. adv. im verschwinden antreffen. In der 
vorzeit ist ihr gebrauch offenbar weit ausgedehnter gewe- 
sen; allmählich aber wurden sie durch die ablative, deren 
vollere endung mehr ins ohr fiel, verdrängt. So finden 
wir auch bei Horn, ρηϊδίως neben ρεϊα, λιγίρως neben λίγα, 
ταχίμως neben τάχα etc ; so später σαφώς für σάφα; nur 
Wörter wie άμα und das spätere τάχα wurden neben όμως 
und ταχέως durch ihre eigenthümliehe bedeutung geschützt. - Dafs die consonantischen und u-stämme bei diesen Wör- 
tern verhältnifsmäfsig so stark vertreten sind, erklärt sich 
sehr natürlich. Sie mufsten am längsten widerstand lei- 
sten gegen die ihnen eigentlich ganz fremde endung -ως. 

Dafs der instr. auch in einigen partikeln wie ανά, 
χατά, μετά, παρά erhalten sei, ist oft vermuthet. Ich 
glaube, dafs er auch unter den adverbien noch weit mehr 
spuren hinterlassen hat. Es wird gelehrt, dafs für die ad- 
verbialform des comparative der acc. sing., fflr die des 
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superlative der acc. plur. verwandt werde, ohne dafs mei- 
nes wiesens je eine stichhaltige erklärung dieses gebrau- 
ches gegeben worden ist. Die modalform des superlative 
scheint mir ein Überrest zu sein der früher weit verbrei- 
teten inetr. adv. Dafs dieselbe die gleiche endung annimmt 
wie im positiv, ist naturgemäfs, und wie οξντατον (δέρχε- 
ο frai) II. ρ, 675. ψ, 477 neben ô£ií, πλείστον τ, 2&7 neben 
πολύ, wie späteres ξυντομωτάτως Soph. Ο. C. 1579 und 
όνστηνοτάτως Eur. suppl. 967 etc., so steht μάλιστα neben 
μάλα, τάχιστα neben τάχα, ώχιστα neben ωχα> ηχιστα (al- 
lerdings zuerst bei Soph.) neben ήχα, σαφέστατα neben 
σάφα, ρηίτατα neben ρεια. Da nun die adverbia auf -α 
früher noch viel häufiger waren, so konnte sich im Super- 
lativ diese endung leicht als die gewöhnliche festsetzen, da 
das -ως für die ohnehin schon schleppenden Wörter zu 
schwer erschien. 

Aufser dem instr. auf urspr. -α hat auch der andre 
auf urspr. -bhi, griech. -φι(ν) sich erhalten. Bekanntlich 
ist dieser caeus bei den alten epikern und lyrikern noch 
lebendig, in adverbialen gebrauch sind jedoch nur sehr 
wenige Wörter übergegangen. Dazu gehört βϊφι, lat. nom. 
vi-8, acc. vi-m, abl. vl aus #vld. νόσφι, άπό-νοσφι von wz. 
nas vgl. veoueu und νίσσομαι d. i. *νά(ήομαι; und doch 
wohl οφρα und τόφρα ίΐΐΓ%*οφ*-ρα, *τόφι-ρα. Das -ν in 
νόαφι-ν scheint wie so oft nur lautliche stütze des ι zu 
sein, und nicht etwa aus älterem ς entstanden; einmal fin- 
det sich elision νόσφ Ώχεανοϊο II. ts, 7. flffi hat keine 
gelegenheit zum einen oder andern, da es nur vor jravaa- 
σειν, μάχεα&αι, χτείνειν und δαμάν vorkommt. Ein wirk- 
liches plur. s hat sich dagegen offenbar in λιχριφίς erbal- 
ten vgl. λέχριος und das späte λέχρις. Alle diese Wörter 
aber verschwinden fast zugleich mit dem casus, der sie 
geboren, aus der spräche. Nur episch sind j^ïcpi, λιχριφίς, 
άπονόσφι; νόσφι findet sich noch einmal bei Aesch. suppl. 
239. τόφρα kommt noch bei den altern lyrikern, οφρα 
aufserdem noch Aesch. Eum. 339. Ch. 355. Soph. El. 
225 vor. 

Wenden wir uns nun zur betrachtung des locative. 
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Die in form und bedeutung wirklich diesem casus angehö- 
rigen adverbia sind gleichfalls im schwinden begriffen. Wir 
finden davon 1) von a- stammen jroixoi und fern. χαμαί9 
wozu noch das nachhom. πέΟοι Aesch. Prom. 272 kommt. 
2) άγχι, doch wohl u -stamm fur *αγχερι^ vergl. skr. ãhu, 
got. aggv-us, lat. angu-is und έγγνς. 3) έκεΊ, das ich doch 
einstweilen lieber noch vom interrogativstamm ka, skr. 
kas, griech. *ήος, πώς etc. lat. quis, got. hvas trennen und 
gemeinschaftlich mit ci-s, ci-tra, -ce (in hi-c etc.) und got. 
hir-i, her, als i-stamm auflassen möchte. Das έ- ist wohl 
nicht lautlicher vocal Vorschlag, sondern rest des pronomi- 
nalstammee i, so dafs è-xeï einem lat. *ïc von i-8 genau 
entspräche. In xei-&i etc. liegt das bei Horn, allein ge- 
bräuchliche simplex vor. 4) νψι, wohl sicher consonants 
sehen Stammes. Wenn Gerland griech. dat. 25 es wegen 
νψό&εν, νψό&ι auf einen sonst nicht nachweisbaren a-stamm 
zurückführen will, so können doch diese formen neben 
πάντ-ο&εν, πατρ-ό&εν, Δι-ό&εν, αλ-ό&εν, λειμων-ό&εν, 
φρεν-ό&εν, κηρ-ό&ι u. a. m. kaum etwas beweisen. - Wahr- 
scheinlich gehört hierher auch τήλε for *τήλι; vergl. άγχέ- 
-μαχος, όψέ neben òxpL Dazu kommen noch ένί, adv. 'έι>ι, 
έπί) άμψί, χαταί, παραί^ vncti, πάρηι-ΰ-εν. Uebrigens ver- 
schwinden auch diese wenigen reste bald aus der spräche. 
jrotxoi, χαμαί^ νψι sind aufser«in Zusammensetzungen nur 
homerisch, άγχι findet eich noch Hes. op. 598. Pind. 01. 
1, 71. N. 6, 10. Aesch. Pers. 467. Ch. 639. Soph. Ο. C. 399. 
Phoen. 1572. τήλε Hes. th. 1014. sc. 275. Pind. P. 11, 23. 
Sim. 120, 2. Aesch. Pers. 232, selten bei spätem. Nuréxrî 
und die praep. kv, èni, άμφί machen eine ausnähme. 

Von den übrigen locativen nicht localer bedeutung 
wird unten gehandelt werden. Vorher wollen wir die ei- 
gentlichen orteadverbia einer kurzen betrachtung unterziehn. 
Gewöhnlich pflegt die bei ihnen auftretende endung -ov 
fur genetivisch gehalten zu werden, ohne dafs meines wis- 
sene au fee r der gleichheit der form irgend ein grund daför 
angeführt wäre. Dafs diese Übereinstimmung einer nach 
griechischen gesetzen so leicht entstehenden lautverbindung 
sehr wohl zufällig sein , dieselbe mithin bei der erklärung 
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jener Wörter wenig ins gewicht fallen kann, wird jeder zu- 
geben. Auf der andern eeite aber scheint mir manches 
gegen jene annähme zu sprechen, was von weit gröfserer 
bedeutung sein dürfte. 1) Ist es sehr unwahrscheinlich, 
dafs gerade der genetiv zur bildung derartiger adverbien 
verwandt sein sollte. Der örtliche gebrauch dieses casus 
beschränkt sich im griechischen auf den partitiven begriff 
des innerhalb und den ablativen des von -weg; in beiden 
Anwendungen ist er Überdies fast nur der poetischen sprä- 
che eigen. Darf man annehmen, dafs sich aus dieser kaum 
localen, noch dazu nur dem künstlerischen pinsel erlaubten 
farbung eine so gewöhnliche, prosaische Wortklasse ent- 
wickelt habe, zumal doch der eigentliche locativ nichts 
weniger als verloren gegangen ist? - 2) Wäre es auffal- 
lend j dafs die vollere genetivendung -oio, welche in den 
älteren theilen der Ilias ungefähr 5 mal so häufig ist wie 
das jüngere ·ου, bei jenen adverbien niemals gefunden 
wird. - 3) Ist diese scheinbare genetivendung nur dem 
ionischen ' dialecte eigen; die Aeoler und Dorer haben an- 
dre, in keiner weise auf diesen casus zurückzuführende for- 
men. - Diese gründe sind, wie ich glaube, hinreichend, 
die genetivnatur jener adverbien in frage zu stellen. Ich 
möchte versuchen, durch eine andre erklärung alle jene 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Hierzu müssen wir vorerst 
die entsprechenden formen der verwandten dialecte zur 
vergleichung herbeiziehn. % Das äolische hat -οι auf die 
frage wo, daneben auch nol wohin; in beiden bedeutungen 
υΐ, vi , ν (Ahrens, de dial. Aeol. 153); das dor. -£t, im ν 
strengen dorismus η oder rj auf die frage wo (Argiv. ποΐ), 
-οις böot. -ι/£ auf die frage wohin (Ahr. d. dial. Dor. 361). 
Ueber die bedeutungsmodificationen wird unten gehandelt 
werden. Wenn wir jetzt die adverbien der ruhe und be- 
wegung ohne weiteres zusammenstellen, so wird dies wohl 
zur genüge durch die sowohl in vielen andern sprachen 
als auch im griechischen auftretende erecheinung gerecht- 
fertigt, das diese begriffe erst sehr secundar geschieden 
uud auch oft bald wieder durcheinander gemengt werden. 
So vergleiche man , um nur eins anzuführen , II. yy 29 : έξ 
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υχέων αλτο χαμάζε und #, 320: èx Οίηροιο χαμαϊ &όρε. - 
Untersuchen wir also jene endungen rein ihrer form nach, 
so zeigen uns drei von ihnen ein ganz sicheres gepräge. 
Aeol. und att. -οι wird stets als echter locativ wie βοίκοι 
angeeehn, und ich wüfste nichts, was dagegen spräche. 
Ebenso wenig ist das dor. -otg zu verkennen, welches nichts 
sein kann, als der loc. plur. Der gebrauch der casus obli- 
qui des plur. zu allgemeinen adv. ist, wenn auch selten, 
doch keineswegs unerhört. Die speciell locale bedeutung 
dieses casus tritt aufserdem auf in !Λ&ήνηοΐ, Πλαταιάαι, 
ôvçãaiy und sogar auf den sing. Übergegangen in Ολνμ- 
ηίαβιν (vgl. auch ωρααιν). Bei eigennamen und adverbien, 
welche beide nicht der allgemeinen analogie unterliegen, 
pflegen sich alterthümlichkeiten am längsten zu erhalten. - 
Wenn wir nun die übrigen formen vergleichen, so könnte 
zunächst das dor. -ει als unzweifelhafter loc. sing, erschei- 
nen, wie man es auch häufig erklärt hat. Dem wider- 
spricht jedoch durchaus das laconische ?;; tt neben stren- 
gem η kann nur entstanden sein aus contrahirtem ε ε oder 
durch ereatzdehnung eines ε vor weggefallenem consonan- 
ten, vgl. Ahr. a. a. o. 154. Beide formen finden aber so- 
fort eine befriedigende erklärung, wenn wir sie wie οις als 
loc. plur. betrachten. Die den a-stämmen im griechischen 
ursprüngliche endung a-ojri hat das dorische gespalten in 
o-Ofi, woraus das gewöhnliche -oíç, und in ε-ajri oder 
€(τ/·€, woraus gemeindor. «/, streng dor. y oder rj geworden ist. 
Ebendahin weist auch das äol. υϊ, später zu vi und ν ver- 
kürzt. Jene zweisilbige form konnte niemals, wie Hirzel 
aeol. dial. 14 will, aus dem οι des loc. sing, entstehn. Dies 
hat auch schon Ahrens richtig erkannt, indem er als grund- 
formen jener endungen oft ansetzt. Dieses oft ist zwar 
an sich ohne bedeutung und von Ahrens sehr falsch mit 
dem inetr. ο-φι zusammengestellt; fuhren wir es aber auf 
o-Gßi zurück, so sind alle Schwierigkeiten gehoben. - Sollte 
nun nicht das dem dor. ει in der bedeutung genau ent- 
sprechende ion. ου auf dieselbe grundform zurückgeführt 
werden können? Es steht dem auch lautlich nicht das ge- 
ringste im wege. Wie im dorischen spaltete sich auch im 
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ionischen das urspr. ct-ofi in das nominale o-ajri fern, a-ajri 
und in dae adv. o-ajre, woraus wie im gen. aus o-ajo oio 
und ov so hier ofe oder oae und ov werden mufste. Dafs 
eintretende differenzierung der bedeutdng zugleich häufig 
eine Spaltung der form herbeiführt, ist eine zu bekannte 
erscheinung, als dafs sie hier noch besonders bemerkt zu 
werden brauchte. Vgl. nur den lat. ablat. nom. a- stamm 
ôd, fern, âd, adv. éd. Dais die adv. endung sich im ioni- 
schen anders gestaltete als die nominale, ist daher ebenso 
wenig auffallend wie das zusammenfallen beider im dori- 
schen; und die spätere trennung des a, η der adverbien 
der ruhe von dem υις der die bewegung bezeichnenden ist 
nur eine Wiederholung jenes ersten Vorganges. Dafs die 
differenzierung so stark geworden ist, liegt allein an der 
gegen die griech. gesetze so sehr empfindlichen lautverbin- 
dung des locat. plur. - Auch das ionische hat wie das 
dorische eine zweite Spaltung der adverbialendung vorge- 
nommen. Meiner ansieht nach gehört das viel besprochene 
ο(τε, das man gewöhnlich sehr mit unrecht zu den suff. -τδ, 
-Je, -ζε u. dgl. m. rechnete, ohne zweifei hierher. Schon 
Benfey hatte es anfänglich für verwandt mit ov gehalten; 
er setzt wz. I, 388 auseinander, weshalb er anderer mei- 
nung geworden sei. Es wird lehrreich sein, seine gründe 
zu prüfen. Zuerst, sagt er, habe ihn das skr. suff. -sät irre 
gemacht; da er jedoch diese ableitung selbst verwirft, so 
brauchen wir sie nicht zu widerlegen. Dann habe er an 
der bedeutungeverschiedenheit anstofs genommen. Dafs 
hierauf nicht viel gegeben werden dürfe, haben wir oben 
schon bemerkt, und Benfey giebt selbst zu, dafs diese be- 
griffe sehr durcheinander gewirrt seien. Endlich habe ihn 
die gleiche bedeutung der endungen -Je, -£ε, -σε völlig da- 
von überzeugt, dafs dieselben identisch und zwar aus dem 
suff. -tja entstanden seien. 1) Ist nun aber die bedeutung 
jener suffixe durchaus nicht dieselbe, -δε (-ζε) wird nur an 
concreta gefügt und giebt das ziel einer bewegung an ; -σ« 
tritt nur an allgemeine ausdrücke und bezeichnet die rich- 

tung; 2) läfst die Ungleichheit' der bildungsweise kaum die 
annähme gemeinsamen Ursprunges zu; -δε tritt an den 
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acc, -σε direct an den stamm; 3) findet eich auch, so viel 
mir bekannt ist, das suff. -tja nirgends in solcher function 
verwandt. - Ich glaube daher, dafs ßenfey mit unrecht 
seine anfängliche meinung aufgegeben hat, und dafs οαε 
nicht nur mit dem völlig gleichbedeutenden οις, sondern 
auch mit ov und den übrigen oben angeführten formen 
verwandt und mit ihnen aus dem loc. plur. erwachsen ist% 
Die differenzierung derselben würde folgende tafel veran- 
schaulichen : 

Urform: a-sva 
griech. grundf.: a<rfi 

nomin, flexion: adverbiale bildungen: 
maec. neutr. fern. ionisch : dorisch : äolisch : 

o(tfi ãfífi o(tf6 Bofe oajri oofi 

οισι aiGi yai ασι οσε (ojre?) εαε (εεε?) οισι ναι 

οις αις ου οαε ει η οις (νς) vi (vi, t·) 
Wenn wir die weitere entwickelung dieser endungen in- 
nerhalb der einzelnen dialecte betrachten, so sind auch 
hier noch einzelne punkte näher zu beleuchten. Die ad- 
verbia auf -ov sind in der ionisch -attischen spräche über- 
all sehr häufig, doch stets nur mit verbis der ruhe ver- 
bunden. So finden wir bei Horn, aufser den gewöhnlichen 
pronominalien που, ot>, αντον etc. noch ομού, ά/χον, τηλον 
(άποτηλον), νψον. Dafs όμον die rein örtliche bedeutung 
manchmal etwas erweitert, hat nichts auffallendes; so z.b, 
II. α, 61 ei δη ομοϋ πόλεμος τε δαμίΐ καϊ λοιμός 'Λχαίονς. 
Ob άγχον, τηλον, vxpov später das fertige, eigentlich nur 
den a-stämmen zukommende suffix angenommen, oder or- 

ganisch au 8 dem casus erwachsen seien unter ähnlichem 
vocaleinschub , wie er in πόδ-εαβι etc. vorliegt, ist wohl 
schwer zu entscheiden. Ganz wie der ablativ den Instru- 
mentalis verdrängt auch hier die vollere endung ov den 
einfacheren locat. sing.; νψι, άγχι9 τήλε werden bald durch 

jene Wörter ersetzt. Auch a- stamme späteren Ursprunges 
nehmen vielfach die zum localsuffix gewordene endung an; 
so ονδ-αμον und μηδαμυν und besonders suff. χου in πολ- 

Zeitechr. f. vgl. sprachf. XVII, 3. ' 4 
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λαχον, (ά)ηαρταχον, έχαοταχον, άλλαχον und die herodotei- 
schen formen διχου und τριχον. - Von den adverbien auf 
-οσε sind fast dieselben stamme gebräuchlich : πόσε, όπόβϋ, 
όμόαε, τηλόαε, νψόσε; aufserdem bei Horn, noch πάντοαε, 
χνχλόββ, ίχτοαε, άλλοαε; χεϊσε; έτέρωοε, άμφοτεοωαε. Dafa 
οβε aus *βό~αε nicht vorkommt, ist wohl euphoniechen 
gründen zuzuschreiben, αντόαε kommt nur in prosa vor, 
άγχόβε nur bei Apoll. Dysc. Nur hom. sind τηλόσε (noch 
einmal Eur. I. T. 175) νψόαε (nur bei späten dichtem). - 
Die endung wurde offenbar schon sehr früh als selbstän- 
diges suffix empfunden und verdankt diesem umstände 
auch wohl ihre dauerhaftigkeit trotz der feindlichen laut- 
gesetze des griechischen. Auf diese weise entstanden πάν- 
τοΰε vom stamm πηντ-, vielleicht auch τηλόβε und νψόαε. 
Gleichfalls spätem Ursprunges sind άλλοβε und κνχλόσε. 
In έτέρωσε und άμφοτέρωσε scheint dieselbe unursprüng- 
liche dehnung vorzuliegen, welche bei der comparation 
auftritt. Möglicherweise liegen auch ältere formen *φ?ε- 
^τέρω, *άμφο-τέρω mit der bei den comparativen regelmä- 
fsigen localendung -co zu gründe; das -σε wäre dann spä- 
ter aus falscher analogie angetreten wie bei dem ganz ei- 
genthûmlich gebildeten 'έχτοσε von έχτός. In χεϊβε kann 
dagegen sehr wohl ein alter loc. plur. enthalten sein; das- 
selbe wörde dann für älteres *xsj-s<ffe, *χ6/-η>τθ stehn. Von 
spätem bildungen sind noch zu nennen: ονδαμόβε, μηδ- 
-αμόβΒ) πολλα-χόύε^ πανταχόΰε, έχοκίταχόαε, άλλαχό<5ε' ονδ- 
-ετέρωσε, μηδ-ετέρωαε, όπο-τέρωαε und das wie χνχλόσε 
gebildete πεδόαε des Euripides, Bacch. 137. 600. Der ac- 
cent dieser Wörter zeigt eine merkwürdige unregelmäfsig- 
keit; doch scheinen alle ursprünglichen bildungen entspre- 
chend denen auf -ov paroxytona zu sein. - Ueber die 
bedeutung beider endungen sei hier noch folgendes be- 
merkt. Der schon angegebene unterschied zwischen ihnen 
wird immer scharf festgehalten. Stehn adverbia auf -ov 
bei verbie der bewegung, so bezeichnen sie niemals wie 
die auf -οσε die richtung,^ sondern den grad derselben· 
Vergl. z. b. II. f, 349 (λωτον χ. Ιτ.) ος άπο χ&ονος νψόσ 
ξτ«ρ/6ΐ', der sie vom boden empor trug und r, 140 νψι δ* 
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άνα&ρώσχων (ολοοίτροχος) πένεται, hoch aufspringend, 
λ, 307 νψόΰε δ* άχνη βχίδναται, der schäum spritzt empor; 
π, 134 νψι δ' άελλα οχίδνατο, hoch aber wirbelte der 
staub auf; νψι und vxpov sind aber ganz gleichbedeutend; 
vgl. auch das äol. ίψοι Sapph. 44, uiaaoi Ale· 9. 

Neben -οσε tritt bekanntlich im attischen der locat. 
sing, auf οι ganz in derselben function auf (vergl. Herrn. 
Eur. Here. f. 1236). Nicht dazu darf das hom. ίνταυ&οϊ 
gezählt werden, das von Pape unrichtig mit hierher über- 
setzt wird. Es kommt nur dreimal vor, einmal mit rjao 
II. φ, 122 und zweimal mit χεϊσο Od. <r, 105. v, 262 ver- 
bunden. Beide verben drücken nur die ruhe an einem 
orte aus; sie haben niemals εις, sondern nur hv oder dgl. 
bei sich. Das ένταν&οϊ in der att. spräche auch anders 
gebraucht wird (z. b. Aristoph. Lys. 568. Plut. 608), hat 
bei der analogie jener locative nichts auffallendes. - Auf 
die dialectischen formen hier näher einzugehn, würde zu 
weit führen; vgl. darüber Ahrens a. a. o. 

Die Übertragung localer begriffe auf die zeit ist eine 
sehr gewöhnliche erscheinung. So finden wir auch im 
griechischen eine reihe von loc.-adv. in temporaler bedeu- 
tung. Dahin gehören: ηρι vergl. Aufrecht IV, 256, ohne 
grund von Benf. wl. I, 28 aus *ήροι hergeleitet; es kommt 
jedenfalls vom stamme ήρ-. Dagegen scheint in ngojfi, 
πρφ wirklich ein a-stamm πρω^α-, sanskr. pürva- vorzulie- 
gen, πρωβί ist demnach aus *πρω^εί, *πρωμαί entstanden; 
vergl. πρώρην Her. /?, 53 und den compar. πρω^αί-τευον, 
später πρωρίτερον und in falscher analogie πρωϊαίτερον. 
Ferner πάλαι, das ich für eine nebenform von παροι in 
πάροΐ'&εν, παροί-τερος (Hom.) neben παλαίτερος (seit 
Pind.) halte. Es liegt ihm ein seeundärer a-stamm zu 

gründe; vgl. παρα-ί neben πάρ-ος. - πέρυσι dor. πέρυτι^ς) 
entstanden aus *παρ-^ετε{ίΐ wie skr. parut aus *par-vat 
vergl. νέωτα aus *νεο-^ατ-α(ς). - αντοννχί, gleichfalls 
a-stamm vgl. πάνννχον; vgl. Benf. wl. II, 57. - αϊεί, αεί 
äol. cm, aï boot, ήί kann nur der locativ sein, obgleich 
die bedeutung den gleichfalls erhaltenen acc. αϊές, aiiv er- 
warten liefse. Das inschriftlich erhaltene α'μεί läist über 

14* 
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den stamm keinen zweifei; derselbe lautete *alfe6- skr. 
ãju8, während der von Gerland d. altgr. dat. 16 daneben 
angenommene stamm *atj:a-, der dem skr. ëva lat. aevu-m 
got. aiv-8 entspräche, wenigstens nicht sicher nachweisbar 
ist. - Auch òxjjí gehört hierher für älteres οψί, das sich 
in den compoeitis und im äol. erhalten hat. Erwähnt 
möge hier noch werden èn-ei, nachdem, vom pronom, 
stamm i. 

Nach dem verschwinden des instr. trat bekanntlich 
der locat. zum grofsen theile seine erbschaft an. Auch 
in dieser bedeutung hat er eine grofse anzahl von adver- 
bien hervorgebracht. Besonders häufig finden wir sie von 
verbauen auf suff. -ta gebildet, und fast ohne ausnähme 
gehören sie a -stammen an. Es scheint als ob bei diesen, 
welche den locativ bekanntlich durch die dativform er- 
setzen, die Sprache eine derartige Verwendung besonders 
practiech gefunden babe. Das sie nicht in der gewöhnli- 
chen weise auf -o/, sondern auf ει, Ί gebildet werden, be- 
ruht auf demselben gesetze, welches den lateinischen abla- 
tiven êd für öd, den loc. plur. ov, o<re für oig anwies 
Auffallend oft haben diese Wörter das « privat., welches 
nach art einer praeposition ursprünglich den casus gestützt 
zu haben scheint. Damit hängt doch wohl zusammen, 
dafe sich in der Ilias, wenn wir von den 4 letzten bûchera 
absehn, nur 4 adverbia auf ως finden, welche a privat, 
haben, nämlich ά-σφαλέως, ά-τρεχέως, çc-φραδεως und das 
απ. ειρ. ά-ΰχελέως für άσχελές ; aufserdem sind sie alle con- 
8onanti8chen Stammes, also erst spätere erzeugnisse der 
analogie. Bei Thucyd. sind dagegen folgende 38 aufzu- 
zählen: αβλαβούς, άΟεώς, αδήλως, α'δοχήτο)ς, άδόλως, άδί- 
χως, άβασανίατως, άή&ως, άχηρνχτως, άχινδννως, άχοναίως, 
άχρίτως, αληθώς, άλογί(ΐτως9 άλόγως, άμα&ώς, αμελώ ς. 
άναιο&ητως^ άνεπαχ&ώς, άνεπιχλητως, άνεπιφ&όνως, άνο- 
μοίως, άνόμως, άννπόπτως, άπερισχέπτως, άπίστως, άπόνως, 
απραγμόνως, άπροςδοχήτως, άπροφααίατως, ασαφώς, ασχέ- 
πτως, άσφαλεατέρως, ασφαλώς, άτάχτως, άτόπως, άφανώς, 
άφ&όνως. Hieraus scheint hervorzugehn, dafs gerade bei 
diesen Wörtern der instrumentale locativ vorzugsweise ge- 
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bräuchlich war und erst allmählich durch die gewöhnliche 
endung verdrängt wurde. Solche adverbia sind 1) von 
verbauen: ά-μογητί^ ά-μαχητί , άν-ουτητί, άν-ιδρωτί, άν- 
-αιμωτί, av-œfiari (eämmtlich horn.) ; das letzte Od. δ, 92 
ist vom perfectstamme von οϊομαι episch öfter òfiw gebil- 
det, vergl. ώ^ιαδη- II. ι, 453; Od. #, 453. π, 475. Ferner 
ό-βυάτί (Pind.), àv-ã-τί (trag.) für *άν-<*ρα-τί vgl. άράτα 
Pind. P. 2, 28. 3, 24, und das hom. ά-άρατος. άν-οιμωχτι, 
ά-σταχτί (Soph.) άν-υβριατί (Anacr.) ά-χηρυχτί, όχονΊτί 
(Thuc.) ά-πονητι' άν-ωμοτί (Her.); das letzte wieder vom per- 
fectetamm von ομννμι. - Ohne a privat hat Hom. nur 2, 
ίγρηγορτί II. κ, 182 vom perfect 8 tarn m von íyéo-jw und 
μελεϊοτί Od. /, 291 für *μελε&στί von μελείζω, das sich 
freilich erst bei den Alexandrinern findet. Aufserdem έγ- 
-χορητί Pind. Ν. 3, 36. ίγερτί (trag.) und das nicht seltne 
υνυμαΰτί (zuerst. Crit. 2, 3). Hierher gehören auch die 
häufigen von völkernamen abgeleiteten wie Ελληνιστί, ΙΙερ- 
αιατί, Σχυ^ιατι etc. von Έλληνίζω u. s. w. Ίαστί u. a. von 
Ίάζω etc., wobei falsche analogien wie Αϊγνπτιβτί Her. 
/?, 46 neben Αϊγνπτιάζω nicht auffallen können. Hierher 
ziehe ich auch die gewöhnlich als doppelbildungen aufge- 
fafeten Wörter μεγαλωστί (Hom. und Her.), αρωατί (Sim. 
Am. 24. Anacr. 149), νεωστί (Eur. Her. Thuc). Vgl. Bopp 
acc. syst. 145. Pott et. forsch. 99. Gerland d. altgr. dat. 20. 
Benf. wl. I, 90. μεγάλώς findet sich schon bei Homer und 
bleibt überall gebräuchlich, wie sollte die spräche ein so 
gewöhnliches suffix durch ein weit seltneres verunstalten? 
Ein *ΐερώς und *νέως aber ist nirgends nachzuweisen. 
Jene Wörter sind vielmehr von den verben ιερόω (Thuc. 
ε, 1 ) und νεόω (Aesch. suppl. 529) herzuleiten; und so 
möchte ich auch ein altes *μεγαλόω für die spätere Wei- 
terbildung μεγαλύνω voraussetzen. Die erhaltung des mei- 
ner ansieht nach berechtigten σ ist einer der hei den ad- 
verbien so zahlreichen archaismen. Endlich gehört auch 
άρτι hierher von άρω, also eigentlich angefügt. Vgl. hin- 
sichtlich der bedeutung das abgeleitete άρτιος und das 
dor. άρμυι oder αρμοί neben αρμόζω. Die Zurückziehung 
des accentee veranlafste die kürzung der endsilbe, während 
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im compoeitum an ccq-τί Her. /?, 1 58« í, 53 die ursprüng- 
liche form erhalten ist. Zuerst findet es sich Pind. P. 4, 
158. Theogn. 998; seit Sophocles wird es durch αρτίως 
verdrängt. - 2) von nominibus abgeleitet sind: ά-σπονδεί, 
ά-&εεί; τρι-στοιχεί, μετα-ατοιχεί ( Horn.) ; ά-μιο&εί (Arch. 
40. Eur. Tr. 409) ά-μοχ&εί, παν-δημεί, παν-ομιλεί (Aesch.) 
ά-ωρί (Arietoph u. ο.) ά-μαχεί, αντοβοεί (Thuc.) παν-οιχεί 
(Plat.); ferner nuv-ανδεί , πααβυδί (Thuc. η, 1. Xen. Cyr. 
1, 4, 18) 8 tarn m σνδα- vergl. αύδην Aesch. Pers. 492. é#c- 
λοντί stamm έ&ελοντα- vgl. Her. α, 5. «, 104, 110. £, 25. 
Lob. Phryn. 5. - Einem i- stamme scheint anzugehören 
èy-χντί Arch. 36. C alli m. 311, vgl· lat. cuti-s. Dunkel sind 
προταινί Eur. Rhes. 523 und das von Bekker aus den 
handschriften wieder hergestellte dor. άμο&εί Thuc. c, 77, 
wo Schneider άμό&ι, Buttmann άμάδις schreibt. Zwischen 
der endung -ει und -7 ist kein andrer unterschied als der 
des alters wahrzunehmen. Nur so viel scheint aus der in 
diesem puncte sehr unzuverlässigen Überlieferung hervor- 
zugehn, dafs bei den nominalien das ältere -ει sich länger 
hielt. Das auch diese letztern den ton sämmtlich auf der 
letzten silbe haben, röhrt wohl von der analogie jener 
verbauen her. Vereinzelt steht ein alterthumliches wort 
coneonantischen Stammes da ̂ έκητι dor. ϊ/.άτι und ά-^έχητι, 
das neben dem partie, ̂έχων, a-jréxœv ein altes subst. *jré- 
χης voraussetzen läfst. Vermuthlich gehört auch μάψ aus 
μαι//ί, das sich in compositis erhalten hat, hierher; es ist 
wohl aus älterem *μαπ-εσ-ι herzuleiten, vgl. èu-μαπ-έ-ως. 
Ob auch in hi ein locativ steckt, wage ich nicht zu ent- 
scheiden; Curtiue' Zusammenstellung mit skr. ati zend. aiti 
halte ich nicht für richtig. Urspr. ati müfste griech. zu 
έσι , ει werden , und die bedeutung jener Wörter ist doch 
auch eine sehr abweichende. 

Auch der loc. plur. hat eine reibe von adverbien her- 
vorgebracht, welche nicht seiner eigentlichen bedeutung 
der ortebezeichnung, sondern seiner spätem instrumentalen 
entstammen. Eine art Übergang bildet αλις, in häufen, 
das ich jedoch nicht mit Benf. wl. IT, 298 aus dem weiter 
gebildeten jaXictig, sondern vom stamm ̂αλεα- ableite. 
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Aue ihm bildete das nomen βαλίο-tooi , jrakéai, das adv. 
mit Zurückziehung dee accentes *faXuei, *jraXïg, fáXiq. 
Ferner μό/ις vom stamm μύγα-, 'μόγα-úfi, *μόγ€κη9 *μόγϊς. 
Das gleichbedeutende μόλις erklärt Pott et. forsch, aus 
*μόγ^. Sollte es nicht vielmehr mit molestos zusammen- 
hangen und die ähnlichkeit jener beiden Wörter nur zufäl- 
lig sein? Besonders haben sich die gutturalstamme in die- 
sem casus erhalten, da das nach wegfall des ι auslautende 
ξ einen ungewöhnlichen und deshalb characteristischen 
wortschlufs abgab. So entstand πυξ aus *πνγ-σι; denn die 
annähme von Curt, grundz. 258, das |w. puk zu gründe 
liege, deren k im lat pug-il zu g erweicht sei, scheint 
mir reichlich gewagt; die Verwandtschaft mit πυχ-νός ist 
doch sehr fraglich. Dann λάξ neben λάγ-οην^ λαχ-τ-ίζω 
vgl. lat. calc-e etc. υδάξ neben δάχ-νω. γννξ, bei Horn, nur 
mit έρβίπω, hat schwerlich etwas mit γόνυ zu thun; es 
heifet zusammenbrechend und stimmt^ vortrefflich mit dem 
formell genau entsprechenden deutschen knicken vgl. engl. 
knuckle überein vgl. jedoch unter πρόχνν. -αλλαξ in ίν-αλλάζ 
und παραλ-λάξ vom stamm άλλαγ-{η)Λ άπρίξ vom stamm 
άπριγ- oder άπριχ- in άπρίγ-δα Aesch. Pers. 1057, 1064. 
Vielleicht gehören auch hierher μίξ, άναμίξ, ίπιμίξ, obwohl 
das auslautende ς hier auch dem stammhaften a entsprungen 
sein und ein andrer casus zu gründe liegen kann. Ganz 
unklar sind mir χονρίξ und είράξ. Hierher gehören ferner 
die zahladv. öjrig, τρις und das suff. -χις, χι (in πυλλάχι). 
dieses scheint auch in μοννάξ und άπαξ vorzuliegen. Vgl. 
übrigens über das letztere Schweizer IV, 303. Leo Meyer 
VIII, 130. Ahrens VIII, 329. Curt, grundz. 351. Vielleicht 
ist auch πέριξ aus *πέρι-χις zu erklären, άγχάς scheint 
mir Ebel IV, 207 gleichfalls mit recht hierher gezogen zu 
haben, wenn auch die form einer aufklärung noch bedarf. 
Ob dagegen άνδρα-χάς und άνεχάς (jedenfalls kein com- 
positum von έκάς) dem loc. plur. angehören, ist mir sehr 
fraglich. Das άμφίς plur. von άμφί ist, halte ich für si- 
cher; ebenso steht περί seiner bedeutung gemäfs für *πε- 
ρίς; der schliefsende consonant verhinderte die elision des 
ι, wofür neben ίηί und iv sonst schwerlich ein stichhalti- 
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ger grund aufgefunden werden kann. Wahrscheinlich ver- 
hält sich auch εις aus *ένι-ς zu kv etwa wie νψόαε zu 

νψι oder äol. nvl zu πο*, während bei έ'ξ plur. und sing, 
in gleicher bedeutung gebraucht wurden; doch sind die 
formen noch sehr der erforschung bedürftig. - Mit Sicher- 
heit glaube ich noch herzieh η zu müssen das poetische 
έμπάς^ ion. έμπης, dor. έμπαν Pind. P. 5, 55. Ν. 6, 4. 10, 82. 
11, 44 und έμπας P. 4, 86. 237. Epich. 18, 3, wenn nicht 
an diesen stellen auch jene form zu schreiben ist. Es ist 
offenbar erstanden aus *έν πάντ-αι, *Εμπανς' vgl. unser bei 
alledem und das prosaische παντάπααιν. έμπα Pind. Ν. 4, 36. 
Soph. Aj. 563 darf doch wohl nicht davon getrennt wer- 
den, obwohl eine so starke Verstümmelung selten ist. 

Der dem locat. in form und bedeutung ähnliche dativ 
ist bekanntlich im griechischen mit diesem Casus auf das 

engste verschmolzen und hat sich überhaupt nur noch bei 
den a-stämmen erkalten. Doch hat derselbe grade in der 

adverbialbildung noch sehr zahlreiche spuren aufzuweisen. 
Besonders gilt dies von den localadverbien. Zunächst ge- 
hört dahin die endung y oder η dor. u oder ã in πη, η, 
οπη, τη, ταύτη. In ihnen hat sich die, wie ich glaube, 
ursprüngliche bedeutung des dativs erhalten, indem sie das 
ziel einer bewegung bezeichnen, während die locat. auf 
-οβε und die gleichbedeutenden attischen auf -ot nur die 

richtung derselben angeben. So ruft II. π, 422 Sarpedon 
seinen vor dem Patroklos fliehenden Lykiern zu: πόσε 

φεύγετε; nicht nach dem ziele ihrer flucht fragt er zür- 

nend, sondern nach der richtung, welche sie statt dem 
feinde entgegen vom schlachtfelde wegführt, πη <ρενγετε' 
würde heifsen, wohin gedenkt ihr euch zu wenden? etwa 
wie Io klagt πη μ' άγονοι τηλίπλανοι πλάναι; Aesch. 
Prom. 577. Sehr deutlich tritt diese Verschiedenheit in 

πάντη und πάντοαε auf, z. b. II. a. 384. τα δ* ϊπώχετο 
χηλα &εοϊο πάντη ανά βτρατόν, überallhin durchs lager 
trafen des gottes geschosse; aber ασπίς πάντοσ* &ίαη, der 
nach allen Seiten gleichgerundete schild, vergl. άλαος πάν- 
τοαε χυχλοτε^ Od. ρ, 209. Diese ursprüngliche bedeutung 
von πάντη kennzeichnet dasselbe hinreichend als dativ uud 



die Verwendung der casus zur adverbialbilduug im griechischen. 217 

widerlegt allein die gewöhnlichen erklärungen, wonach es 
ein fern, ablat. Ebel VI, 214, oder instr. Schleicher corap. 
470. Lottner VII, 35 sein soll, ganz abgesehn von den 
formalen Schwierigkeiten derselben. Dasselbe gilt von άλλη 
bei Horn, fast immer gleich anderswohin z. b. II. «, 120. 
υ μοι γέρας έρχεται ά?>λη. ονδ-αμή vgl. Her. α, 24. Περίαν- 
δρον ΙΑρίονα ονδαμη μβτιίντα. μηδαμή, πολλαχή, πανταχή 
und Hérodote ένιαχή. - Im dorischen haben sich einige Wör- 
ter der art erhalten, welche die andern dialecte nicht ken- 
nen; so πολλά Pind.'Ol. 8, 23. N. 8, 20, ana = in eins N. 
7, 8. Μοίβά τοι κόλλα χρυαον εν τε λενχον έλέφαρΰ"' άμα 
01. 3, 21. Ρ. 3, 36. Ν. 5, 1 1 und όμα Sophr. 92. - Dafs 
aus dieser meiner Überzeugung nach ursprünglichen bedeu- 
tung sich später, wie beim lebendigen casus, so auch bei 
diesen ad ν er bien andre, allgemeinere functionen entwickeln, 
ist natürlich. Wichtig ist es aber, dafs noch aus den 
Überlieferungen die priorität der localen bedeutung sich 
nachweisen läfst. 

Gewöhnlich wird diese endung als dem femininum 
angehörig betrachtet. Ich glaube, dafs dies völlig verkehrt 
ist. Wenn man das gesetz aufgestellt hat, dafs die grie- 
chischen adverbien nur generis neutrius oder femin, seien, 
so ist das einzig wahre daran, dafs man die mascul. von 
den neutr. nicht unterscheiden kann. Beide geschlechter 
finden sich aber nur bei solchen adverbien, welche aus fer- 
tigen Substantiven hervorgegangen oder durch ellipsen ent- 
standen sind. Wie dagegen bei allgemeinen adverbien, de- 
nen niemals ein Substantiv zu gründe gelegen, geschlechts- 
bezeichnungen antreten konnten, ist nicht abzusehn; denn 
unter einem „praevalebat sensus quidam poeticus" vermag 
ich mir nichts zu denken. So gerechtfertigt es demnach 
ist, z. b. ein wort wie πανστρατία - vergl. πανστρατίας 
γενομένης Thuc. J, 94 - als fern, zu bezeichnen, so wenig 
sinn hat es, auch jene ortsadverbien auf -η so aufzufassen. 
Dieselben sind so gut geschlechtslos wie die locative oder 
ablative und die formelle Übereinstimmung mit den weibli- 
chen a-stäminen gewifs rein zufallig. Dás ursprüngliche -âi 
des dativs konnte im griechischen so gut za -// wie zu -ω 
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getrübt werden, und die wähl des erstem für diese adver* 
bien war sicher ganz unabhängig von der Scheidung der 
beiden geschlechter in der nominalen declination. - Wie 
beim ablativ und locativ sehn wir auch hier die endung 
der a-etämme später als suffix an andre stamme antreten, 
wie in πάντϊ], von dem wir schon πάντως und πάντοσε 
vorfanden. 

Neben den adverbien auf -17 haben sich auch noch 
dative auf- ω erhalten. Ihrer form nach bieten sie bei 
dieser erklarung keine Schwierigkeit dar; der auch bei 
dem η gewöhnliche ausfall des ι hat bei so alterthümli· 
chen Wörtern nichts auffallendes. Aber auch die bedeu- 
tung kennzeichnet sie deutlich als dative. Allerdings ge- 
ben sie sämmtlich die richtung und nicht das ziel einer 
bewegung an, stimmen also genau mit den locativbildun- 
gen auf -ο/, -οσε etc. überein; aber die sonderung dieser 
feineren beziehungen ist jedenfalls erst secundar, und der 
hier vorliegende begriff konnte mit wenigstens eben dem- 
selben rechte durch den dativ ausgedrückt werden wie 
durch den locativ. Dazu kommt noch, dafs diese eudung 
fast allein bei compara tiven und Superlativen vorkommt, 
wo sich leicht eine von der gewöhnlichen abweichende 
bildung festsetzen konnte. Dafs sich später aus jener ur- 
sprünglichen bedeutung eine allgemeinere entwickelte, wird 
auch hier nicht auffallen, doch läfst sich auch hier noch 
auf das schlagendste die priorität der richtungsangabe 
nachweisen, εϊσω heifet bei Horn, nie andere als hinein, 
%ξω in Ilias stets, in der Odysse aufser x, 95 hinaus oder 
heraus, κάτω und ά'ι>ω, die jedes nur 2 mal vorkommen 
bedeuten stets hinab, hinauf II. (>, 136 παν δε τ* έπισχννιον 
κατ ο) 'έλκεται (vielleicht χατα-^έλχετεα?) Od. ψ, 91 ηστο 
χάτω ̂ορόων. Od. λ, 596 λάαν άνω ρώ&εσχε. 11. ω, 544 
οσσον Λίσβος άνω - hròç έρέργει d. i. so viel Lesbos 
nach oben hin - nach osten, nach dem hochlande - ein- 
schliefst, πρόσω und οπίσω werden zwar schon auf die 
zeit übertragen, heifsen aber nie anders als nach vorn und 
nach hinten mit ausnähme von 11./, 137. Das am- in 
der zeit nur auf die zukunft weist, ist bekannt, vgl. unser 
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hinterher. - Bei Horn, kommen aufserdem noch vor προ- 
τέρω9 ̂εκασνέρω , άσσυτέρω; ̂ εκαστάτω, τηλοτάτω; und 
später περαιτέρω, έγγυτέρω, πλησιαιτέρω; έγγντάτω, άγχο- 
τάτω, νψοτάτω und die eigentümlich gebildeten άνω-τέρω, 
άνω-τάτω, χατω-τέρω, χατω-τάτω, έσω-τέρω, έξω-τέρω, προ- 
σω-τέρω7 προσω-τάτω; endlich άπω-τέρω, das ein älteres 
*απω vorauszusetzen scheint. - πρόσσω, πρόσω, πόροω, 
πόρρω hat Curtias jedenfalls mit recht auf *προ-τ)ο- zu- 
rückgeführt; die ableitung Benfey's aus προτίρω ist laut- 
lich nicht wohl zu rechtfertigen. So ist auch οπίσσω, 
οπίσω aus *òtu-tjo- vgl. κάτ-οπιν, 6πι-&εν, ò'pi, Ιπ-εί zu 
erklären. Vielleicht ist auch εϊσω, 'da ω aus *èv-TJu), 'έξω 
aus *&c-r/ú) entstanden. Doch wage ich darüber eben so 

wenig eine bestimmte ansieht zu äufsern wie über die 

frage, ob κάτω und ä νω ursprüngliche oder später aus 
analogie hervorgegangene formen sind. 

Wie der locativ hat auch der mit ihm verschmolzene 
dativ eine anzahl von adverbien instrumentaler oder mo- 
daler bedeutung hervorgebracht. Dahin gehört λά&ρη att. 
Χά&ρα mit zurückgezogenem accente. κρυφή, dor. χρνφα 
neben dem instr. χρύίρα. άμ-αρτή und ομ-αρτή, worin wir 
den dativ desselben Stammes haben, dessen locativ in άπ- 

-açri, άρτι erhalten ist. ήσυχη αοτ/ασνχα, dessen locativ 
der compar. ήανχαί-τερος zeigt, εική d. i. nach dem scheine, 
vermuthungsweise. Dorisch àxã, vergl. άκ-έ-ων, άκ-rjv* 
πανσυδίρ vgl. πανσυδί, πανστρατιφ, wovon auch der gen. 
Thuc. <5, 94 vorkommt, πανοικίφ, πανοιχησία neben πα- 
νοιχεί. Ob in παν-ε&νεί und παμ-πληαεί locat. für *παν- 
-έ&νεσι oder dative für *παν-ε&νεσ-αι oder blos nach ana- 
logie gebildete formen stecken, ist schwer zu entscheiden, 
doch ist mir das letzte am wahrscheinlichsten. Zu noch 
lebendigen Substantiven gehören ένωπή, avriyxijj σπουδή, 
ϋχολνι, xouiôrj. Auf ellipse deuten xotvfj (zuerst Aesch.) 
Ιδία ion. ϊδίγ, δημοσίφ, πεζ?] (zuerst Her. und Thuc.) dor. 
πεζά Epich. 26. Von mascul. stammen έπι-αχερώ II. λ, 668; 
<r, 68; ψ, 125 vgl. hv σχερφ Pind. Ν. 1, 69. 11, 39. I. 5, 21, 
später hv-σχεοώ Apoll. Rhod. 1, 912. χύχλφ Pind. 01. 1 1, 46 
P. 4, 215. 
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Der accusativ endlich ist der Casus des directen ob- 
jects; dies einfache verhältnifs hat sich aber schon vor der 
Sprachtrennung mannichfach erweitert. Schon damals mufs 
sich der gebrauch dieses Casus bei mafsangaben, sei es in 
temporaler, localer oder modaler beziehung festgesetzt ha- 
ben. Im griechischen ist derselbe in allen drei begriffs- 
arten sehr ausgedehnt und hat in jeder eine ganze reihe 
von adverbien hervorgebracht. So stehn 1) temporal auf 
die frage wie lange bei Homer: άαπερχές, νωλεμές, έμμε- 
i'è£, άζηχες, άαχελές, συνεχές, atjrév dor. aïjréç, όές; das v 
steht doch wohl für älteres s, vgl. die loc. αϊρεί etc. Ferner 
εμπ&δυν, άλληχτυν, δ^ην und δρηρόν' νυν {νυν, νν) vergl. 
Curt, grundz. 285, weshalb dort νν·νί abgetheilt ist, weifs 
ich nicht. Ich trenne vvv-i und sehe in dem ι den so 

häufig an pronomina demonstr. tretenden loc. des Stammes 
i, gerade wie das lateinische sein -c(e), das französische 
-ci gebraucht, vgl. οντοσι' hi-c, celui-ci und v€v-i9 nun-c. 
In νυν aber steckt ein uralter accus. des Stammes nav- 

griech. in νερ-ο-ς, lat. nov-u-s, nunc ist #num-ce wie tunc 
für *tutn-ce vgl. etiam-num. Dann εϊνα-^ετες, ίπτα-ρετίς, 
τοι-^ετές; èvv~ijucco, έξ-ήμαρ, παν-ήμαρ, ποσα-ήμαρ, παν- 

-ννχιον. Von spätem sind noch zu nennen: πανετές Pind. 
P. 1, 20; πανημερόν Her. 7;, 183; πάνννχον Theogn. 1063; 
προημαρ Sim. Am. 47. - Mit der angäbe der Zeitdauer 

hängt nahe zusammen die bestimmung eines zeitverhält- 
nisses auf die frage wann. Derartige ausdrucke sind arr 
μεοον att. τήμερον mit erhaitung des alten pronom. -Stam- 
mes ta, vgl. τητες, αύρων dor. αναιον. Auch (£)-χ#ές skr. 

hjas fasse ich so auf, während lat. her-i den locativ hat. 

χ&ιζόν zusammengesetzt aus *χ&ες-ο]θ-ν vgl. den got. gen. 
gie-tra-dagie. Der plur. χ&ιζά findet sich IL /9, 303 - 

ονς μη Κήρες ε'βαν &ανότοιο φέρονται χ&ιζά τε και nqoj- 
^ιζ(α) - die gestrigen und die neulichen tage d. i. in den 
neun jahren der belagerung, vgl. πρώην τε και χ&ές Her. 

/?, 53. Ferner πρώ^ιον und πρωρην dor. πρώαν, ποών und 

πρωρί-ζον vgl. oben πρώριζα^ αύτ-ήμαρ, αντόδιον. Die auf- 

geftlhrten sind sämmtlich homerisch. Dazu kommen noch 

αν&ημερόν, ion. αντημερόν. βήτες dor. und aeol. αατες att. 
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τητες aus *τα-^ετες, τώρχαϊον Hes. το παλαιόν, το λοιπόν , 
τέλος, αρχήν u. a. m. Dem begriffe des mafses entspricht 
gleichfalls die Zeitbestimmung auf die frage wie oft in den 
plur. &αμά (aus &αμέσα?) und die spätem χϊαμινά, οίδ-αμά, 
μηδ-αμά, und auf die frage zum wie vielsten male in πρώ- 
τον, πρώτιβτον, πάμπρωτον, δεύτερον, τρίτον etc. und νστα- 
τατον, ύβΤαηον, παννβτατον, πνματον, λοίσαιον. Die häu- 
figen formen πρώτα, πρώτιστα und die seltenen τρίτα, τέ- 
ταρτα - ein δεύτερα kommt nicht vor - und ύστατα sind 
gewifs keine plurale, die hier ganz unerklärlich wären. 
Offenbar ist auch hier die bei den Superlativen verbreitete 
analogie der instrumentalform eingedrungen. - 2) Local 
stehn auf die frage wie weit πέλας für *πέλατ neben πί.ησ- 
-iop aeol. πλασ-ίον, dor. πλατ-ίον; άγγίμολον, άγχιστον, bei 
spätem ϊγγύτατα, μακράν se. οδόν u. a. Hieraus entwik- 
kelte sich in etwas freierer weise die bestimmung eines 
raumveihältnissee auf die frage wo. Dahin gehören: αν- 
τί ον, ίναντίον, άπαντίον, κατ εναντίον, νπεναντίυν, άηεναν- 
τίον' άντία wahrscheinlich nach analogie von ά ντα. Aehn- 
lich sind διαμπερές = δι-ανα-περ-ές (διαμπερής bei Hip- 
poer.); διαμπάξ unter Zurückziehung des accentes doch 
wohl aus *δι-ανα-παγ-ές; άψ-ορρόν, das mir Benf. wl. I, 62 
richtig auf stamm όοσ- zurückgeführt zu haben scheint. 
Der bedeutung nach ist gleichfalls bierherzustellen άντι- 
-κρν, später άντιχρν (bei Horn. nur. II. θ, 130), χατ-αντι- 
-χρν, att. άντί'Χρνς. In der form etwas abweichend, doch 
wahrscheinlich gleicher bildung ευθύς, €v#vion. 'Ίΰνς, 'ΤΟύ; 
ferner μεσ(σ)-ηγίς, μεβ(ο)σ~ηγύ aufser bei Horn, nur Hes. 
se. 416. Später wird dafür μετα-ξ,ΰ gebräuchlich, das auch 
schon II. «, 156 vorkommt und jedenfalls formell mit jenem 
nicht näher zusammenhängt. Das -ηγυ-ς möchte ich ver- 
gleichen mit dem lat. prop-inquu-s, long-inquu-s, dem es 
mir näher zu stehn scheint als dem 8 uff. -αχις, das Cur- 
tiue dazu aufführt. Die endungen dieser Wörter leitet Ger- 
land IX, 66 aus euff. -vant ab, was gewifs beachtung ver- 
dient. - 3) Modal steht der aecusativ bei den adverbien, 
welche den grad einer thätigkeit oder eines zustandes be- 
zeichnen, wie πολύ, πολλόν, πλείστον; oft πολλά; μέγα und 
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μεγάλα; άπελε&ρον, ασπετον, άσπερχές, ϊχπαγλον und fee- 
παγλα, πυκνά, 'έξοχον und nach analogie von f6%a (έξοχα, 
άτενές; πάγχυ mit zurückgezogenem accente neben παχν-ς 
lat. pingui-s, und die spätere form πάνυ (zuerst Aesch.), 
das Curtius davon trennen und von παν ableiten will. Fer- 
ner das reduplicierte πάμ-παν; dann ϊπί-παν, παράπαν; 
μακρότατον Êer. α, 171 οσσον, τόσσον, τοσούτον u.a.m. 
Andrerseits ολίγον, ολίγα, τυτ&όν, ηβαιόν, ελάχιστον, βρα- 
χντατυν. Ferner Ίσον, Ίσα, όμοια und ähnl. Vielleicht 
sind auch αντίπαλα Thuc. £, 34 und άγχ-ώμαλα f, 71 so 
zu erklären. Auch λίαν ion. λίην und das dunkle άγαν, 
später auch άγαν scheinen hieher zugehören. Einige wör- 
ter bedürfen noch einer genauem besprechung. άχήν würde 
ohne weiteres als acc. zum dat. dor. axã anzusehen sein, 
wenn die bedeutung nicht eine andre erklärung forderte. 
Es ist im gebrauche identisch mit άχέων; dies ist aber 
jedenfalls ein wirkliches participium; denn so arge Verwir- 
rung 'anzunehmen, wie sie bei Buttmanns erklärung lexil. 
I, 11 die formen άχέουαα II. α, 565; Od. λ, 141; άχέοντα 
/?, 311; άχίοντε ξ, 141 darbieten würden, dazu liegt nicht 
der mindeste grund vor. Dafs es II. δ 22 ldd-ηναίη άχέων 
ην auch als fern, gebraucht wird, kann kaum befremden; 
auffallender ist schon Od. (p, 89, wo es als plur. steht. 
Doch ist eine solche Versteinerung nicht ohne analogie 
vgl. άνεω, worin trotz Od. ψ, 93 ή Ö* άνεφ δην ηστο der 
nom. plur. eines adjective *av'Ofo-ç, άνεως steckt, άχην 
steht wie άχέων überall praedicativ und zwar aufser Od. 
ψ, 385 stets als plural. Ich vermuthe nun in άχην eine 
allerdings ungewöhnliche Verstümmelung aus dem partie, 
plur. von dem vorauszusetzenden verbum *άχεω vgl. άχέο- 
μαι, stillen. * axÉj-αντ-ες würde demnach zu *άχε-αντες, 
*άχέ-ανς etc. geworden sein, vergl. 'έμπης dor. έμπαν aus 
* 
έμ-πάντ-afi. Auch hier wird der accent zurückgezogen 

worden sein: * άχε-ανς, und die spätere betonung nur nach 
analogie des subst. *άχή oder in noch späterer zeit sich 
festgesetzt haben. Uebrigens ist es natürlich durchaus 
nicht nothwendig, άχήν nur auf den plur. zu beschränken, 
da diese form aus dem sing. *axéjavT-g sich noch leichter 
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entwickeln konnte. Bei diesem worte scheint zufallig we- 
gen der gebräuchlich gebliebenen jüngeren formen άχέων, 
άχέονσα etc. der plur. mehr in anwendung gekommen zu 
sein. Gleichen Ursprunges scheint mir auch αδην. Cur- 
tiue grundz. 614 theilt ά-δην aus *αά-$ην, wie ich glaube, 
mit unrecht. Als stamm ist gewifs satu- anzusetzen, vgl. 
lat. satu-r, satu-ro ksi. sytfi, lit. sótu-s; das got. sath-s ist 
freilich wie so häufig in die analogie der a -stamme über- 
getreten, αδην stände also für 'cárf-ην, wodurch die 
Schreibart άδδην und άδδηχότες sich erklären. In α-αω 
ά-ύα aarcu (Hes. sc. 101) α-μεναι Ι-ωμεν (II. τ, 401) ist 
der dental ausgefallen, in aroç, bei Hes. ά-ατος vielleicht 
das alte σατ- erhalten, αδην wäre zu άδήαειεν Od. <*, 34 
zu stellen und aus *(faõjréj-avT-ç herzuleiten sein. - Fer- 
ner éu-πλην II. /?, 526; Hes. se. 372 neben πελάω und das 
nachhom. μάτην neben ματάω ; vielleicht auch λίην neben 
λε~λίη-μαι; βάδην neben βαδ-ίζω; αντην neben άντάω, άντι- 
-βίην neben βιάω, άντι-πέρην rieben περάω, vergl. unten. 
Dais die adverbia des comparative einfach die neutrale 
endung haben, ist nicht allein dem griechischen eigenthüm- 
lich, übrigens dort auch nicht ohne ausnahmen. Diese bil- 
dung ward die herrschende, weil den comparativen gleich- 
sam eine mafsangabe inne wohnt, wohl auch, weil die sprä- 
che sich scheute, den schon ziemlich langen Wörtern ein 
nochmaliges suffix anzufügen. Hier sind noch einige ad- 
verbia zu erwähnen, welche, von der nominalform erheb- 
lich abweichend, nicht gleich als comparative erscheinen. 
Dafs πριν dasselbe sei wie prius, ist lange erkannt; doch 
scheint mir fälschlich als grundform *προ-ϊν angesetzt wor- 
den zu sein. Der bildungsprocefs war wohl vielmehr fol- 
gender. Vom stamme par- oder pra lautete der compar. 
ursprünglich *pra-jans. Daraus wurde griech. 

* 
πρά^αν, 

woraus dor. πράν entstand, später dann *πρί-ον, πριν. La- 
teinisch dagegen wurde aus *prajans *prajos, prius, pris-. 
Auch πάλιν halte ich für einen comparativ. Aus *παλίον 
für älteres *παρίον wurde nach Zurückziehung des accen- 
tes πάλιν. Benfeys vermuthung wl. I, 130, das ν sei un- 
ursprünglich und *πάλι die eigentliche form, wird durch 
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die zahlreichen, zum theile sehr alten composita wie παλιμ- 
-πετές, παλίν -τόνος etc. widerlegt. Es scheint verwandt 
mit παρά vgl. unser wider, praep. und adv. Ferner ge- 
hört hierher πλην aus *nXijav, woraus nominal πλεϊον, 
πλέον lat. plus wurde. Schließlich möchte ich πέραν ion. 
πέρην noch hierher ziehn. Die bildung ist ganz analog 
πλην aus *πέρα^αν vgl. περαί-τερος. Das spätere πέρα 
(zuerst bei Soph.) scheint mir nur eine jüngere nebenform 
zu sein. Mit diesem comp. hat sich, wie ich glaube, ein 
altes part, von περάω vermengt, aus *περα]'-αντ-ς. In der 
attischen nebenform άντι-πέρας (neben άντιπέραν) liegt eine 
mehr der gewöhnlichen bildung entsprechende kürzung vor 

vgl. λνΰας aus λνααντ-ς, ΐμπάν neben 'έμπης und έμπα. 
Freier werden die Wörter adverbial gebraucht, welche 

wahr, wirklich bedeuten wie έτεόν, έτητνμον, έτνμον, άτρε- 
χές neben έτητνμως, έτύμως, άτρεχέως (Hom.). Diese ab- 
solute neutralform ist wohl durch ursprüngliche ellipse eines 
hati oder dergl. zu erklären. - Unklar ist mir εν, ην; 
sollte wirklich bloe das neutrum darinnen stecken? Gleich- 
falls sehr auffallend ist das seit Pind. 01. 1, 108. P. 10, 51. 
N. 1, 51 vorkommende ταχύ neben ταχέως und τάχα; vgl. 
noch Soph. Phil. 349. Eur. Here. f. 885. Hipp. 183. Or. 
423; sehr häufig bei Herodot. 

Endlich sind noch zu erwähnen die objeetsaecusative, 
welche besonders in der poetischen spräche eine reihe von 
verben ganz in adverbialer weise zu sich nehmen. Doch 
ist dieser gebrauch, natürlich abgesehen von den eigent- 
lichen objeeten , auf gewisse begriffe beschränkt, die ent- 
weder eine sinnesthätigkeit oder einen sinnlichen eindruck 
enthalten. Dahin gehören die verba des Sehens in aus- 
drücken wie λνγρά, άχρεϊον ^ιδεϊν; ηδύ χνώααειν; οξύ νο- 
εΊν; άοφαλες δέρχεαΰαι; δεινον παπταίνειν oder λεύσοειν; 
χάχ οσαεσααι; παρθένων βλέπειν etc., dann οξύ άχονειν; 
in etwas übertragener bedeutung φιλά, χαχά, #i>arcí, αθά- 
νατα φρονεϊν; ηδύ, λίγν, χαμηλά πνέμειν; αϊύιμα ^ειδέναι 
etc. Ferner λαμπρύν γανονν; δεινον νενειν; sehr häufig 
sind ausdrücke des einherschreitens wie μαχρά, κονφα, 
αανλα βαινειν oder ßißqv; xovffa αχιρταν; έλάφρ* άνα- 
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πάλλεσ&αι; so auch ηδύ άπόζειν Her. y, tl 3. Ganz au- 
ßerordentlich zahlreich werden aber die verba so gebraucht, 
welche einen das ohr treffenden eindruck bezeichnen; με- 
γάλα, ελεεινά ctvõqív, xcAòv ûntïv, τέρεν φ&έγγεσ&αι, αδυ 
φωνεϊν, ήδέρα χωτίλλειν. αμερδαλέον καλεϊν; μέγα, μακρόν, 
δεινόν, οξύ, διαπρνανον, χαρφαλέον ανειν; σμερδνόν, βαρύ 
ßocpv; μέγα, αμερδαλία βΐράχειν. ό|ι/, λιγν χωχύειν, δεινον 
βρνχασ&αι oder μνχασ&αι. οξέ^α, ουλον χλάζειν^ άφαντον 
βρέμειν; σμερδαλέον χοναβεϊν oder χοναβίζειν; αμερδαλία 
χτνπεϊν; μεγάλα βροντών, ελεεινά οιμώζειν; alva ολοφύρε- 
ad-ai; άδινον γοφν; βαρέλα στενάχειν oder στεναχίζειν; 
ελεεινά τρίζειν; άδινά χλαίειν. ηδύ, άχρειον, δαχρνόεν, ιμέ- 
ροεν γελφν. υψηλά χόμπτειν; δεινά cpvaãv. χαλον ενχετα- 
6&αι. χαλά, λιγίβα, χαρίεντα άείδειν u. a. m. Sehr frei ge- 
braucht, aber doch jedenfalls hierher gehörig ist ατρεατα 
ναίειν Eur. Ion 1198. Bisweilen wird aber dieser objecte- 
accusativ durch falsche erklärungen da angenommen, wo- 
hin er gar nicht gehört; so z. b. II. rh 239: 

βοϊδ* ίπϊ δεξιάς ^οΐδ* in αριστερά νωμησαι βών 
άζαλέην, το μοί έσΤί ταλανρινον πολεμίζειν. 

Hier wird ταλανρινον gewöhnlich als adverbium und nach 
dem echoliasten τό ^= διό gefafst, also übersetzt: deshalb 
bin ich im stände, ausharrend zu kämpfen. Dem steht fol- 
gendes entgegen: 1) ist der gedanke schief; aus der kunst, 
den echild gut zu handhaben, folgt noch durchaus keine 
etandhaftigkeit. 2) Ist die bedeutung von ταλανρινος un- 
richtig gegeben. Wenn Faesi es II. £, 289 „als verstär- 
kende Verlängerung von ταλανρός = ταλαρός, von ταλάω, 
ausharrend, nicht zu ermüden" erklärt, so überläfst er es 
dem leser, sich zu überzeugen, dafs ταλανρός wie ταλαρός 
Wörter eigner mache sind, für deren bildung überdies eine 
analogie sich schwerlich auffinden Heise. Die länge des / 
und die Stellung des accentes hat er gleichfalls nicht be- 
achtet, ταλά-^ρϊνο-ς helfet mit ausharrender, starker haut 
oder, da πρίνος häufig schild bedeutet, auch mit starkem 
Schilde (vergl. ταλα-χάρδιος , ταλά-φρων). .In der letztern 
bedeutung steht ταλ. πολεμιστής als bei wort des Ares; in 
der erstem hat es Any te 15 χρως ταλ. ϊππον, ein dick« 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII. 3. 15 
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häutiges pferdefell. 3) Wäre ein solches ad ν erbium äufserst 
auffallend. Jedenfalls hat das scholion recht, welches το 
auf βων bezieht, ταλ. pafst hier nur als beiwort des Schil- 
des, welcher ein stark behäuteter genannt wird. Diesen 
gedanken erfordert auch der Zusammenhang; neben dem 
gewandten parieren mufs auch die stärke des Schildes ge- 
rühmt werden. Das auffangen des feindlichen geschosses 
erfüllt nur dann seinen zweck, wenn es damit auch ab- 
gewehrt wird. Der rasche genuswechsel erklärt sich hin- 
reichend aus der hier vortrefflich angebrachten Vorstellung 
des dichtere, dafs Hector bei dem deiktischen το seinen 
schild dem Ájax trotzig entgegenstreckt oder darauf 
schlägt. - Auffallend ist auch das adverbiale ένηίαιμον 
II. £,519, sollte es nicht mit dem folgenden ως έχέλενες 
zu verbinden sein? sonst wäre έναίΰιμος zu erwarten. - 
Von dunkleren Wörtern gehört noch hierher νπυ-Ορα, stets 
in der Verbindung νπόδρα ̂ιδών. Hier hat meiner ansieht 
nach bereits die alte etymologie richtig abfall eines χ an- 
genommen (vgl. νπο-δέρχομαι ), so dafs ein adjeetiv *ΰηό- 
δραξ, -αχός vorauszusetzen ist. Ich sehe wenigstens nicht 
den geringsten grund, mit Pott et. forsch. II, 938 einen 
griech. stamm δαρ- hinzustellen. Noch unwahrscheinlicher 
fafsen einige -δρα als adverbial suffix = lat. -tra. Gleichen 
Ursprunges halte ich auch ηρόχνυ aus *ηρό-γνυγ masc. 
*ηρόγννξ9 zusammenstürzend. Es kommt bei Horn, nur 
3 mal vor II. /, 570 ηρόχνυ χα&εζομίνη, φ, 460 ώ χε Τρώες 
υπερφίαλοι άηόλωνται ηρόχνυ καχώς, Od. £, 69 ώς ώφελλ* 
Ελένης άπύ φνλον ολίαθαι ηρόχνυ, wo der begriff knie- 
lings nach der gewöhnlichen ableitung aus ηρό und γόνν 
doch sehr weit abliegt. Ich führe es lieber mit ypv£ auf 
einen stamm γνυγ~ deutsch knicken zurück. Steckt viel- 
leicht in yvvl·, der nom. sing, eines alten adjective? Die 
homerischen stellen II. θ, 68. 309. 357. #, 329. λ, 355. 
u, 417 (in der Odyssee kommt es nicht vor) scheinen es 
zu bestätigen. 

Auf die späteren freieren accusative wie Οίχην, noolxct 
u. s. w. können wir hier nicht näher eingehn. Homer hat 
davon nur πρυφααιν II. r, 262 und 302 ; da aber das wort 
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sonst gar nicht bei ihm vorkommt, so ist es mir in dieser 
form sehr verdächtig; dann noch einmal χάριν II. ο, 744, 
welches mir auch des gedankeus jregen wenig gefällt. 

Werfen wir zum schlufse einen kurzen rückblick auf 
das résultat unserer Untersuchung. Die modalbegriffe wur- 
den anfänglich durch die entsprechenden casus, den instru- 
mental und den ablativ ausgedrückt. Zuerst verschwand 
der instr. auf urspr. -« aus der spräche, und gerade dies 
absterben wird seine Verwendung zur adverbialbildung be- 
günstigt haben. Später ward auch der ablativ ungebräuch- 
lich, aber auch er hinterliefs eine grofse anzahl von ad- 
verbien. Die besonders ins ohr fallende eudung der a- 
stämme urspr. -ât griech. -ως erlangte bald das Übergewicht 
über das weniger characteristische -« des instr., welchen 
wir bei a-stämmen nur noch in wenigen spuren vorfinden. 
Aber auch bei den am meisten verbreiteten übrigen Stäm- 
men (auf s, u, t, n) ward das kräftige -ως heimisch, indem 
es sowohl den instr. als auch die andern formen des abla- 
tiv auf -α(ς·), -νς? -ις? fast gänzlich verdrängte. Allmäh- 
lich hatte jedoch die spräche auch neue bildungen hervor- 
gebracht. Die function des instr. war grofsentheils auf 
loc.-dat. übergegangen, welche beiden casus bald völlig 
mit einander verschmolzen. Aus ihnen entstanden eben- 
falls viele adverbien instr. bedeutung, hauptsächlich von 
verbauen und compositis (mit a priv.). Ferner wurden 
manche verbaladjecte nicht adverbial, sondern objeetiv 
durch den aecus. ausgedrückt, welcher casus auch überall 
da eintrat, wo der begriff des mafses zu gründe lag. So 
ungefähr finden wir in den ältesten Überlieferungen den 
procefs vor. Später jedoch dringt auch hier die endung 
-WC mehr und mehr ein, so dafs schliefslich alle übrigen 
caeualen bildungen nur als reste früheren gebrauches er- 
scheinen. Daneben waren freilich noch eine menge eigen- 
thümlicher, noch wenig erklärter adverbialsuffixe aufgekom- 
men, auf die wir jedoch hier nicht weiter eingehn können. - 
Die localadverbien gingen ursprünglich aus drei casus her- 
vor, dem ablat. loc. und dat., entsprechend den drei be- 
griffen woher, wo, wohin. Die ablative verloren im grie- 
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einsehen bald diese bedeutung, die nur im dor. nicht ganz 
verschwunden ist, sonst aber durch andre suffixe bezeich- 
net wurde. Bei der veischmelzung der beiden andern ca- 
8U8 geriethen auch ihre adverbial form en in Verwirrung, und 
neubildungen wurden erforderlich, zumal da die spräche 
nicht nur schon gesondertes auseinander halten, sondern 
sogar noch feinere Unterscheidungen markieren mufste. Da 
wurde zur bezeichnung allgemeiner ortsbegriffe der loc. 
plur., der schon lange auch als dat. galt, herangezogen, 
und so auf die mannichfachste weise in den verschiedenen 
dialecten nicht immer gleichmäßig , doch im ganzen ana- 
log, den erforderlichen begriffen durch alte und neue for- 
men ein scharf gesonderter ausdruck verliehen. - Die 
tem poralad ver bien endlich nahmen gröfstentheils zu seeun- 
dären Suffixen ihre Zuflucht. Doch haben sie sich auch 
verschiedener casus bedient, und zwar des gen. zu allge- 
meinen Zeitangaben, des loc. zur bestimmung eines zeit- 
punetes, des acc. zur bezeichnung einer Zeitdauer. - Au- 
feer diesen eigentlichen casualbildungen sind auch durch 
Verschmelzung mehrerer Wörter (praepos. mit nom.) oder 
auch durch ellipse eines solchen eine reihe adverbialer aus- 
drücke entstanden, auf welche wir uns jedoch weniger ein- 
gelassen haben. Besonders zu erwähnen sind noch die 
versteinerten nominative nicht nur generis neutrius, welche 
noch am meisten einer vorzugsweise behutsamen und ge- 
nauen erforschung bedürfen. 

Bremen, sept. 1867. Gust. Kifsling. 


